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140 Geſchichte der Schweitzer .

Das ſechste Buch .

Tee groͤſſer nun die Begierde des Hertzogs

2 von Savoyen , die Stadt Genff unter

ſeine Bothmaͤßigkeit zu bringen , gewe¬

ſen , je unertraͤglicher kam ihm derſelben Ver¬

bindu ig mit beyden Staͤdten Bern und Frey¬

burg vor , daher er alles auf der Welt ange —

kehret , bieſen ihm ſo widrigen Bund aufzuloͤ¬

ſen . Zu dieſem Ende ſendete er ſeinen Geſand —

ten Herrn von Lulin vor gemeine Eidsgenoſſen ,
auf den 18den Mertzen zu Lucern verſammelt ,be¬
wegte auch den Biſchoff , daß er gleichfalls ei¬

nen Bothſchaffter dahin ſendete , und durch

denſelben vorſtellete , daß Genff , ohne ſeinen

als ihres Oberherrn , Willen mit den Staͤdten

keinen Bund habe ſchlieſſen koͤnnen. Es er¬

ſchienen auch auf dieſem Tag Nergatz und

Servant neben viertzig andern ausgetretenen

Burgern von Genff , welche die Vereinigung

nicht unterzeichnen wollen , mit Begehren , daß

dieſelbe aufgehoben wuͤrde. Die Eidsgenoſ¬

ſen , weil ſie wegen dieſer Sachen nicht ver¬

ſammelt waren , wolten auch daruͤber nicht ab¬

ſprechen , ſondern ſetzten auf den 7den April ei

nen andern Tag auf Bern an , dieſelbe zu be —

handeln . Mittlerweil beredeten die von Genff

ihren Biſchoff , daß er einen andern Geſand¬
ten
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ten auf Bern ſchickte , mit der Erklaͤrung, daß
das Burgerrecht bemeldeter Staͤdte mit ſei¬
ner Einwilligung aufgerichtet worden . Weil
nun dieſem letzten Bothen mehr Glauben zu¬

geſtellt wurde als dem erſten , die von Genff
auch Brieffe aufweiſen konnten , in welchen
der Biſchoff ihre Nachwerbung um den Bund

gut geheiſſen , als ward derſelbe auch von den

Eidsgenoſſen beſtaͤtiget. Es wolte aber der

Hertzog dieſen Ausſpruch nicht annehmen , ſon¬
dern begehrte einen andern Tag in einer un¬

partheyiſchen Stadt . Biel ward dazu auser¬

leſen , die Tagſatzung alldorten gehalten , und
das Burgrecht der Staͤdte nochmahlen beſtä¬
tiget und als unwiderrufflich geſetzet. Deſſen
ungeachtet ſetzte der Hertzog auf einer allgemei¬
nen Tagſatzung zu Baden imOctober friſcher¬
dings an , und ließ vorſtellen , daß weil Genff
ihm unterworffen, oder aufs minſte mit ſei¬
ner Bothmäßigkeit rings umgeben , ſie wider

ſeinen Willen keinen guͤltigen Bund habe

ſchlieſſen koͤnnen. Es vertheidigten aber beyde
Staͤdte Bern und Freyburg ſich ſo wohl , daß
der Hertzog nochmahlen abgewieſen ward , ſie
lieſſen ſich auch zugleich verlauten , daß wann
der Hertzog die Genffer zu beunruhigen fort¬
fahren wuͤrde, ſie ihm ſeine mit ihnen habende
Bunds⸗Briefe heraus geben wolten .

Unterdeſſen waren die Buͤrger von Genff
uber die Aufführung der zwey und viertzig Aus¬

getrete¬
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getretenen , welche auf der Tagſatzung zu Lu¬
cern erſchienen , ſehr verbittert , und ward nach
gethaner Unterſuchung befunden , daß ſie all —

zumahl des Hertzogs Parthey , zum Nachtheil
der Freyheit , gehalten ; deſſen ungeachtet ,
ward das Urtheil uͤber ſie erſt lange Zeit her¬
nach gefaͤllet, theils weil ſie viel Freunde und
Verwandte in Genff hatten , theils weil Bern
und Freyburg die von Genff gebethen , in die¬
ſer Sache ſich nicht zu uͤbereilen . Alſo ver —

gnuͤgte man ſich damahlen damit , ihr Bur¬
gerrecht aufzuheben und ihre Kram - Buden zu
ſchlieſſen , ſie aber begaben ſich meiſtentheils
auf ihre Guͤter, die ſie auf Savoyiſchem Bo¬
den hatten , und gaben der Stadt Genff von

Zeit zu Zeit viel zu ſchaffen . Der Hertzog ,
um ſich zu raͤchen , geboth allen ſeinen Unter —
thanen , denen von Genff keine Lebens - Mittel
mehr aus ſeinen Landen zukommen zu laſſen .
Als nun dieſe ſich bey ihren Verbundenen hier —
uͤber beklaget und vorgeſtellet , daß ihre Vor¬
fahren von Hertzog Ludewig 1497 . das Recht
erkaufft , aus den Savoyiſchen Landen Lebens
Mittel nach Nothdurfft zu ziehen , lieſſen die
beyde Staͤdte dem Hertzog durch einen Herold
verkuͤndigen , daß wann er dieſes Geboth nicht
wuͤrde aufheben , ſeine Geſandten auf dem

Eidsgenoͤßiſchen Tag , ſo zu Ende des Jahrs
angeſetzet , nicht ſolten angehoͤret werden . Wor¬
auf er zwar oͤffentlich ſein Geboth ae eim¬
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heimlich aber ſeinen Unterthanen nochmahlen
befohlen , den Genffern nichts zukommen zu
laſſen . Auf dieſem Tag aber , ſo den ꝛ2ſten
December zu Bern gehalten worden , ward

nicht nur das Burgerrecht der Staͤdte noch¬
mahlen bekrafftiget , ſondern auch beſchloſſen ,
die Bunds - Briefe von dem Hertzog von Sa —
voyen heraus zu fordern .

Dieſer Entſchluß wurde auf einer Tagſa¬
tzung den erſten Mey 1527 . bekraͤfftiget, von bey¬
den Staͤdten Bern und Freyburg Geſandte
an den Hertzog nach Chambery geſendet , und

an ihn begehret , die Bunds - Briefe heraus
zu geben , den Genffern den zugefuͤgten Schaden
zu erſetzen , und diejenigen , ſo einen Buͤrger
von Genff , mit Nahmen Gentil , wie auch
andere umgebracht , mit gebuͤhrender Straffe
anzuſehen . Der Hertzog ſchlug alles aus , und
wolte auch nicht zugeben , daß die Ausgetrete —
ne ihre Sache zu Genff , unter ſichern Geleits¬
Brieffen , die der Biſchoff ihnen geben wolte ,
verfechten ſolten. Dieſer , weil er ſich dazumahl
von dem Hertzog gaͤntzlich abgeworffen , ſuch—
te gleichfalls einen Rucken an beyden Staͤdten
Bern und Freyburg , und trachtete mit den¬
ſelben in Buͤndniß zu kommen . Damit nun
die von Genff ihm zu ſeinem Begehren behuͤlff—
lich ſeyn moͤchten, beſammelte er die geſamte
Buͤrgerſchafft auf den ten Julius bemeldeten
Jahrs , erſchien ſelbſt mit ſeinem Biſchoͤffli¬

chen
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chen Rath in der V zerſamm ung , widerruffte
alles , was er wider die Verbindung der Stadt
Genff mit Bern und 9520eyburg geredt oder ge¬

than , bekennte , daß die Genffer ſich zu ver —

binden im Rechten geſtanden , und gab ihnen

hieruͤber Brieff und Siegel , ferners erlaubte

er den Syndies und dem Nath inskuüͤnfftige
uͤber alle buͤrgerliche Sachen zu richten , begehr¬
te aber hingegen , daß die von

Benff ihn zu
einem Buͤrger W ſolten „damit wann

er als Biſchoff mit beyden Staͤdten 1 in

Bund kommen koͤnnte, er aufs minſte als ein

Buͤrger von Genff, mit Theil an dem Burg¬
recht der Staͤdte haben mochte. Es bezeuge¬
ten aber die Städte wenig Zuneigung ſich
mit dem Biſchoff zu verbinden , ſonderlich die

von Bern , die in dieſem Jahr augenſcheinlich

gegen die Reformation ſich neigeten . Als auch
unterdeſſen eine Savoyiſche Parthey den Bi —

ſchoff , wann er gewohnter Weiſe nach Notre

Dame de Grace zu Meſſe gehen wuͤrde, aufzu —
heben einen Anſchlag gemachet , ſolcher aber miß¬

lungen, er alſo zu Genff ſich nicht mehr ſicher

zu ſeyn erachtete , begab er ſich, nachdem er

etliche Domherren gefaͤnglich eingezogen , auf
ſie aber wegen des Anſchlags nichts erweiſen
konnte , in aller Stille in Hoch - Burgund ,
die Domherren aber fiengen an , Genff gleich¬
falls zu verlaſſen „ und ſich zu Annecy zu ſetzen,
wordurch die Freyheit der Stadt Genff in

groͤſſern
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groͤſſern Flor gekommen . Der ertzog hin¬
gegen hat dem Biſchoff ſeine Einkuͤnffte, ſo er
hinder Suze und Pignerol gehabt , eingezogen ,
auch zugleich von Kaiſer Carolus ſeinem
Schwager zu Ende des Jahrs einen Brieff er¬
halten , in welchem er dem Hertzog ſeine Reichs —
Statthalterſchafft beſtaͤtiget, und Krafft der¬
ſelben dem Biſchoff , denen Syndics und der
Buͤrgerſchafft befiehlet , ihm als Reichsſtatthal¬
tern gehorſam zu ſeyn. Die Genfer aber hiel¬
ten ſich an ihre aͤltere Brieffe , welche ſie die¬
ſes Gehorſams entheben . Es wolten auch die
Ausgetretenen oder ſogenannten Mamelucken ,
ihre Sache bey dem Ertz - Biſchoff von Vienne
anhaͤngig machen , die Burger aber wolten
aus einer Bulle von Kaiſer Friederich bewei¬
ſen , daß das Biſchtum Genf dem Ertz⸗Biſch¬
tum Vienne nicht unterworffen .

Um dieſe Zeit entſtund eine der Stadt
Genf ſehr nachtheilige Zuſammenrottung der
um Genf herum geſeſſenen Savoyiſchen Edel¬
leute , welche unter dem Nahmen des Loͤffel¬
Bunds ſich bekandt gemacht , ſintenmahl ein
jeder von denſelben einen Loͤffel an dem Hals
trug , anzuzeigen , daß ſie die von Genf gleich
als mit Loͤffeln wolten verſchlingen und aufzeh¬
ren . Es wird aber dieſer Bund eine Zuſam¬
menrottung genennt , weil er ohne des Lands
Herren Wiſſen aufgerichtet , und Carolusſelbſt als ſeiner Hoheit abbruͤchig, mißfaͤllig

LVIII. Theil . K gewe¬
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geweſen . Zu dieſen zuſammenverſchwornen
Edelleuten geſelleten ſich nicht nur die Bandi¬

ten von Genf , ſondern auch etliche mißver¬

gnügte Thumherren , hernach der Biſchoff ,

und endlich der Hertzog ſebbſt . Zum Bunds¬

Hauptmann ward anfaͤnglich erwehlet Fran¬

ciſcus von Pontverre , Herr von Terny , ein

dapfferer und unerſchrockener Kriegsmann .

Die Verbitterung zwiſchen beyden Par¬

theyen nahm von Tag zu Tage zu , ſonderlich

da den ꝛuſten Februarius 1728 . nach vielfaͤltig

vergeblicher Ladung die Banditen an der Zahl

vier und viertzig von den Syndies der Stadt

Genf zum Tode verurtheilet , und ihre Guͤter
der Obrigkeit heimgefallen zu ſeyn erklaͤret wor¬

den , die Banditen aber es dahin gebracht ,

daß der Ertz⸗Biſchoff von Vienne die von

Genf in Bann gethan hat. Hierzu ſchlug

noch , daß der von Pontverre , Bunds⸗Haupt¬
mann , zu Anfang des 129 ſten Jahrs zu Genf

erſtochen ward . Dieſer , als er zu Ausgang

des vorhergehenden Jahrs mit einigen Freun¬

den auf eine Bunds⸗ Verſammlung nach

Neus durch Genf geritten , die Pforte der

Stadt noch beſchloſſen gefunden , und bey Auf¬

ſchlieſſung derſelben den Pfoͤrtner nicht nur mit

Schlaͤgen mißhandelt , ſondern ſich noch dazu

bedrohlich verlauten laſſen , es werde bald die

Zeit kommen , daß man Genf ihre Pforten

niederlegen , und wie ſchon ehemahls
geſcheddn,uͤber
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uber dieſelben einziehen werde , ward bey ſeiner
Zuruckkunfft von etlichen , wegen dieſer Dro¬
hung verbitterten Buͤrgern angefallen , verfolget
und endlich gar entleibet . Dieſen Mord hat
die Geſellſchafft des Loͤffel - Bunds ſehr hoch
empfunden , und von deßwegen von dem Her¬
tzog Rache begehret . Dieſer obwohl ihm des
von Pontverre Tod nicht faſt zu Hertzen gieng ,
ſendete doch ſeine Bothen die Genfer anzu¬
klagen , dieſe aber die ihren ſich zu entſchuldigen,
auf Bern und Freyburg , beyde Partheyen
wurden vermahnet ſtille zu ſitzen , biß daß man
dieſe Streit⸗Sache entweder guͤtlich oder recht¬
lich werde beygeleget haben . Unterdeſſen fieng
der Loͤffel⸗Bund an , denen von Genf alle Zu¬
fuhr von Lebens - Mitteln abzuſch neiden , die¬
ſelben aufzufangen , und feindlich biß in die
Vorſtaͤdte von Genf zu ſtreiffen , welches bey¬
de Burger⸗Staͤdte bewogen , denen von Genf
bey ſiebenhundert Mann zuzuſenden , auch die
von Zuͤrich und Baſel zu bitten , daß ſie durch
ihre Geſandte wolten einen ehrlichen Frieden
helffen vermitteln . Als nun dieſe hierzu gut¬
willig ſich finden laſſen , wurden zwiſchen den
Geſandten des Hertzogs von Savoyen und der
vier Staͤdte unterſchiedliche Unterredungen zu
St . Jultan gehalten , allwo auch Ausgeſchoſſe¬
ne von dem Loͤffels⸗Bund ſich eingefunden .Dieſe begehrten , daß man die Todtſchlaͤger
ihres Bunds⸗ Hauptmanns zur Straffe ziehen

K 2 ſolte.
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ſolte . Die Hertzoglichen Geſandte aber dran¬
gen ſonderlich auf die Aufhebung des Burger¬
rechts der Stadt Genf mit Bern und Frey¬

burg , wie auch auf die Wiederherſtellung des

Vidomats zu Genf , welches dem Hertzog zr¬

gehoͤrete . Dieſes doppelte Begehren wurde

auf eine gemeine Tagſatzung , daruͤber rechtlich

abzuſprechen , verwieſen , und unterdeſſen ein

Stillſtand der Feindseligkeiten gemacht, Krafft
deſſen die Buͤrger von Genf ſolten frey und

ſicher handeln und wandeln in des Hertzogs

Landen , und im Fall daß jemand an ihnen

Gewaltthaͤtigkeit üben wolte , ſo ſolte der Rich¬

ter des Orts hieruͤber gut Recht halten . Ein

gleiches ſolte man auch zu Genf thun , in An¬

ſehen des Hertzogs Unterthanen , und diß ſolle
beobachtet werden biß zu Ausgang der Tagſa¬
tzung . Die Geſandten aber von Bern und

Freyburg erklaͤrten ſich vor den Hertzogiſchen
und den Mittlern , daß ſie mit allen ihren Kraͤff¬
ten die leidende Parthey wolten unterſtuͤtzen,
wider die andere ,die einen Einbruch in dieſe

Artickel zu thun ſich unterſtuͤnden . Dieſer

Stillſtand wurde zu Genf den aten Mertzen

ausgeruffen , und die Huͤlffs⸗ Voͤlcker von
Bern und Freyburg , nachdem ſie bey fuͤnf

Wochen in Genf gelegen , der Hertzog auch
an die Koſten ſiebenhundert Thaler , das uͤbri¬

ge die Stadt Genf bezahlet , nach Hauß er¬

laſſen . ,
Ob¬
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Obwohl nun der Hertzog den Stillſtand
auch in ſeinen Landen ausruffen laſſen , ſo ward

doch denen von Genf dardurch wenig geholffen ,
indem die von dem Loͤffelbund, des Hertzogs
Verboth verachtend , ihre Feindſeligkeiten ge

gen die Stadt fortſetzten , unterſchiedliche Haͤu—
ſer um Genf herum auspluͤnderten und ver —

brannten , ja auch auf den zyſten Mertzen die

Stadt mit Leitern zu erſteigen vorhatten , wel¬

chen Anſchlag aber auszufuͤhren ſie ſich nicht
getraueten , nachdem ein gewiſſer Edelmann ,
der ihnen 1400 . Mann zuzufuͤhren verſprochen ,
auf dem Sammelplatz mit ſeiner Huͤlffe nicht
erſchienen . Auf dem Rechts - Tag , welcher
auf den ꝛ3ſten April zu Peterlingen angeſetzet
worden , erklaͤrten ſich die von Bern und Frey —
burg nach vielfaͤltigem Anhalten der Savoyi¬
ſchen Geſandten , daß ſie von dem Burgrecht
mit Genf abſtehen wolten , ſo fern daß die

Vurgerſchafft daſelbſt ihren Willen darzu ge —
be . Als nun hierauf vor den Geſandten von

Bern und Freyburg die geſamte Burgerſchafft
zu Genf ſich erklaͤret eher zu ſterben als den
Bund aufzugeben , ward nach Zuruckkunfft der
Geſandte die Sache auf vier Saͤtze, zwey
von Bern und Freyburg , und zwey von Sa —

voyen zum Rechten geſetzet. Nachdem nun

dieſe Saͤtze zerfallen und ſie beyderſeits zu Gun¬

ſtin ihrer Herren geſprochen , ward durch den

Grafen von Gryers als Obmann ausgeſaget ,
K 3 daß



110 Geſchichte der Schweitzer

daß der Bund der dreyen Staͤdte ſolte auf¬
gehoben ſeyn . Die von Genf aber wolten an

dieſen Ausſpruch , als welcher partheyiſch und
von des Hertzogs Lehenmann und Rath gege —
ben worden , nicht kommen , und brachten es

ſo weit durch ihre Geſandte , daß der Bund
von beyden Staͤdten bekraͤfftiget ward . In
dieſem Jahr hatten auch die von Genf ein Ge¬

richt von vier Auditeurs und einem Obmann
geſetzet , welches die buͤrgerlichen Streit - Sa —
chen, die vor dieſem der Vidomne gerichtet ,
beurtheilen ſolte .

Das folgende 15zoſte Jahr wurde die

Stadt Genf theils durch die Peſt , theils aber

durch ihre abgeſagte Feinde des Loͤffelbunds zu

welchen ſich auch der Biſchoff geſchlagen , heim¬
geſuchet . Die Geſandſchafften der Verbun¬
denen an den Hertzog waren ohne Wuͤrckung ,
weil er ſelbſt des Gehorſams ſeiner Edlen nicht
verſichert war . Dieſe brachten eine ziemliche
Anzahl Volcks auf die Beine , und waren

Vorhabens , drey Tage nach St . Michaelis
die Stadt Genf zu beſtuͤrmen , und wo moͤg¬

lich , zu erobern und in Grund zu zerſtoͤhren.
Den andern October ruckten ſie an , ſcharmu¬
tzirten mit den Buͤrgern in der Vorſtadt St .
Victor , kamen auch des Nachts biß an den

Fuß der Stadt⸗Mauren , hatten doch nicht
das Hertz die Leitern anzuwerffen , folgenden
Tags verwuͤſteten ſie die Vorſtatt St . 910
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Als nun die verbundenen Staͤdte der Genfer aͤuſ¬
ſerſte Noth vernommen , zog Bern mit ſieben¬
tauſend Mann , und zwoͤlff groben Stuͤcken ,

Freyburg mit zweytauſend Mann und vier Stuͤ¬

ken , Solothurn mit fuͤnfhundert Mann und

zweyen Stuͤcken aus ; zu welchen allen ſich noch

bey dreytauſend freywillige ſchlugen , und gieng

dieſer Zug auf Morſee zu . Als nun die Voͤl¬
ker alldort vier Tage lang verharret , kamen

von den uͤbrigen zehen Orten , wie auch von

Wallis Geſandte in das verbundene Lager ,zu
verſuchen , ob ſie nicht koͤnten zwiſchen dem Her¬
zog und den Staͤdten einen Frieden oder aufs
minſte einen Anſtand vermitteln . Unterdeſſen
kam Vauru des Hertzogs Bothſchaffter zu der

Arve⸗Bruͤcke , unterredete ſich alldort mit den

Geſandten von Bern und Freyburg , entſchul¬
digete ſeinen Herren , daß er von dem Ueber¬

fall der Stadt Genf nichts gewußt , und be¬

gehrte , daß man die Voͤlcker nicht naͤher lieſſe
anrucken . Auf der andern Seiten lieſſen die

Kriegs⸗Obriſte der verbundenen , der Stadt
Genf ſagen , einen Ort zu benennen , an welchem
man im Frieden handeln koͤnte . Als aber dieſe
die verbundenen gebethen fortzuruͤcken, und ehe
man vom Frieden redete in die Stadt zu ziehen ,
brach das gantze Heer von Morſee auf , ver¬

brennete Roll und viele andere den Edeln des

Loͤffel⸗Bunds zuſtaͤndige Schloͤſſer , deren Be¬

ſatzungen entweder in Burgund , oder aber auf
8 4 Tho¬
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Thonon entwichen , pluͤnderten und verwuͤſteten
die Waat , und alles was um Genf herum ge¬
weſen , und zogen zu Genf ein , nachdem zwey
Tage zuvor ſechstzig Reuter von Genf , die nach
Meirin auf Beute ausgegangen , die ihnen
aufſtoſſende Feinde gluͤcklich in die Flucht ge¬
ſchlagen . So bald die verbundene Voͤlckerzu
Genf eingezogen , bemuͤheten ſich die Geſandten
der zehen unpartheyiſchen Orte , zu welchen
noch die von Solothurn , St . Gallen und
Wallis geſtoſſen , den Frieden zwiſchen beyden
Partheyen wiederum herzuſtellen ,und brachten
endlich auf den roten October den beruͤhmten
Vertrag zu St . Julian , allwo die Zuſammen¬
kunfft gehalten worden , zum Stand ; krafft
deſſen alle Feindſchafft aufgehoben , die Savoyer
und Genfer gegen einander in ihren Bothmaͤſ¬
ſigkeiten ſichern Handel und Wandel haben ,
auch den klagenden allerſeits gut Recht ſolte ge¬
halten werden , auch wann jemand von des
Hertzogs Angehoͤrigen auſſer ſeinen Landen , mit
Worten oder Wercken an die Genfer oder ihre
Guter gewaltthaͤtige Hand legen , derſelbige
nicht nur vor dem Hertzogen beklagt , ſondern
auch betreten wuͤrde , ſo ſolle er ſolchen gebuͤh¬
render maſſen ſtraffen und niemand verſchonen ,
bey Einſatzung und Verpfaͤndung fuͤr ſich und
ſeine Nachkommen , falls nicht haltens , der

Landſchafft Waat , denen von Bern und Fr y¬
burg mit allen den Rechten , ſo er ee les
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dieſelbige haͤtte „ oder er oder ſeine Nachkom¬
men daran bekommen koͤnnten ; ſolcherge¬
ſtalt , daß wann er um Recht angeruffen wuͤr¬

de , er aber ſich daruͤber ſaͤumig erzeigen wuͤrde,
alsdann bemeldete Landſchafft beyden Staͤdten
gaͤntzlich ſolte heimgefallen ſehn. Damit aber

uͤber kurtz oder lange kein Streit des Straffens
wegen entſtehe , ſo ſolle , wann der Hertzog ver —

meynet , den Thaͤter genugſam geſtrafft zu ha¬
ben , beyde Staͤdte aber ſolches nicht glauben
wolten , nach Ausweiſung der Buͤnde, ſo die

Parteyen gegen einander haben , zu Peter —
lingen oder anderswo das Recht ge —

braucht , und die Zeugen verhoͤret werden ; fin¬
den die Richter einen kaͤnntlichen Mangel an

dem Hertzogen , ſo ſolle , wie gemeldet , ſeine
Landſchafft Waat denen von Bern und Frey —
burg fuͤr ihr verfangen Gut heimgefallen ſeyn.
Wuͤrde aber der Fehler des nicht Straffens der

Verbrecher auf der von Genf Seiten ſich be¬

finden ; ſo ſollen alsdann beyde Staͤdte ihre
Hand von denſelbigen abziehen , ihnen den

Schirm aufkuͤndigen , und dem Hertzog wider

ſie Huͤlffe beweiſen . Dieſer merckwuͤrdige Ver¬
trag iſt mit des Grafen don Chalant als be —

vollmaͤchtigten Befehlshabers des Hertzogs ,
mit Hanſen von Erlach , Ulrich Schneelis ,
und Thomas Schmieds , als Hauptleuthe der

dreyen Staͤdte Bern , Freyburg und Solo —
thurn, und etlicher Schiedrichter Siegel ver¬

K 5 wah¬
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wahret . Jedermann verwunderte ſich , daß der

Hertzog einen ihm ſo nachtheiligen Tractat ein¬

gegangen ; dann entweder mußte er inskuͤnffti¬
ge die von Genf in Ruhe laſſen , oder ein ſo
ſchoͤnes Stuͤck Lands zu verliehren in beſtaͤndiger
Gefahr ſtehen , oder aber hoffen ,die Genfer wer¬

den zuerſt den Bericht brechen ; das erſte war

wider ſeine Neigung , das andere zu befoͤrchten,
weil Bern und Freyburg maͤchtig genug ihm.
dieſes Land einzunehmen , das dritte aber nicht
wohl zu hoffen , weil ſelten der ſchwaͤchere den

ſtaͤrckern muthwilliger Weiſe angreiffet . Weil

nun uͤbrige ſtreitige Puncten , die Kriegs⸗Ko¬
ſten , das Vidomat ꝛc. betreffend ,ſogeſchwind
nicht konnten eroͤrtert werden , als wurde ſolche
rechtlich zu entſcheiden , von den Friedens⸗Mitt¬
lern ein Tag auf Peterlingen geſetzet . Die

verbundenen Voͤlcker aber , nachdem ſie zehen
Tage zu Genf verharret hatten , giengen nach

auſe .

Unterdeſſen ſchrieb der Kaiſer denen von

Genf auf Anſtifften ihres Biſchoffs , wie man

vermeinet , einen Brief : weil er vernommen ,

daß zwiſchen den Sindics , Raͤthen und Ge¬

meinde ſeiner Reichs ⸗Stadt Genf einer , und

dem Hertzog von Savoyen anderſeits einiche

Streitigkeiten , des Biſchoffs habe de Herrlich¬
keiten uͤber die Stadt betreffend , entſtanden , er

aber / daß denſelbigen , als die vonͤKaiſerlicher Ver¬
gabung herruͤhren/ Abbruch geſchehe/ nicht geſtattẽ

koͤnne;
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koͤnne ; als wolle er ſie ermahnet haben , ihre
Streitigkeiten , ſo ſie hieruͤber ſowohl mit dem
Hertzogen von Savoyen , als aber mit ihrem
Biſchoffen haben moͤchten , ihm als Kaiſer zu
ſeinem gnaͤdigen Ausſpruch heim zu ſtellen . Aug¬
ſpurg den 1Sten November 1530 . Die von

Genf aber beantworteten dieſen Brief ſehr hoͤf¬
lich ; daß weil ſie denſelbigen erſt den zoſten
November bekommen , und uͤber ihre Streitig¬
keiten guͤtlich oder rechtlich abzuſprechen ,den Eids¬
genoͤſſiſchen Orten anvertrauet , ſolche auch ſich
wuͤrcklich zu Peterlingen verſammeln , als koͤn¬
nen ſie ihr Wort nicht mehr zuruͤcke nehmen ,
ſondern muͤßten der Eidsgenoſſen Ausſpruch er¬
warten . Ein gleiches antworteten ſie auch ih¬
rem Biſchoff , der ihnen andere Mittel vor —

ſchlagen wolte . Auf der Verſammlung nun zu
Peterlingen , welche den zten December ihren
Anfang genommen , ſchlugen die unpartheyiſchen
Schied⸗Orte den Partheyen erſtlich die Freund¬
lichkeit dar . Als aber ſolche weder bey der einen
noch bey der andern ſtatt finden mochte , mußte
endlich uͤber die Streitigkeiten rechtlich abge¬
ſprochen werden . Der Hertzog begehrte , daß
ihm das Vidomat und andere ſeine Rechte zu
Genf wiederum zugeſtellet , das Burgrecht der

Staͤdte nach des Grafen von Gryers Ausſpruch
abgethan , den Banditen die Stadt eröffnet ,
und ſie wiederum in ihre Guͤter eingeſetzet , end¬

lich ihm fuͤr erlittenen Schaden und e No¬
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Koſten zweymahl hundert tauſe d Thaler bezahlt
werde . Die Schiedrichter aber gaben ihren

Ausſpruch , ſonderlich uͤber das Vidomat , den

Bund und die Kriegs⸗Koſten . In Anſehen
des erſten ſprachen die Richter , daß der Her¬
zog wiederum ſolte in das Vidomat eingeſetzt
werden , mit der Erklaͤrung , daß ſolche Einſe¬
zung weder den Rechten des Biſchoffs , der

das Vidomat wiederum nach ſeinem Gefallen
an ſich ziehen koͤnne, noch den Freyheiten der

Stadt ſolle nachtheilig ſeyn . Dieſer Vorbe¬
halt ward dem Biſchoff zu Genf eingeruckt ,
weil die Geſandte von Genf behauptet , daß das

Vidomat urſpruͤnglich dem Biſchoff zugehoͤre,
und weil der Biſchoff ſelbſt einen Bothen auf
die Verſammlung geſendet , mit Bitte ihm
von ſeinen Rechten nichts zu vergeben . In An¬

ſehen des andern Artickuls wolten die Savoyi¬
ſche Geſandte erhaͤrten, daß der Bund zwiſchen
den dreyen Staͤdten unguͤltig ; weil die Staͤdte

Bern und Freyburg in den Bund , den ſie mit

Philibert dem Schoͤnen An . 1512 . gemacht /
ſich verpflichtet , daß ſie keinen von ſeinen Ein¬

geſeſſenen , das Lateiniſche Wort ſtehet in dem

Bunds⸗Brief incola ; welches die Savohiſchen
Geſandte durch Eaclos uͤberſetzen wollen , wolten

in Schirm und Burgrecht annehmen , nun ſeyen
die von Genf unter dem Wort Enclos mit be¬

griffen ; zudem ſo haben ſie ſelbſt An . 1519 .

indem ſie von dem Bund mit Freyburg 3 8
an¬
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ſtanden , erkennet , daß ſie nicht Macht haͤtten
eigener Gewalt Buͤndniſſe zu machen . Dis

Geſandte von Freyburg und Bern antworte —

ten , daß die Stadt Genf dem Hertzog von

Savoyen nicht unterworffen , welches ſie aus

der Unterſuchung dieſer Sache , ehe ſie den Bund

beſchloſſen , ſonderlich aber aus ihrem Freyhei¬
ten⸗Buch erſehen . Und das koͤnne man auch
daraus abnehmen , daß die Savoyiſche Geſand¬
ten mit Forderung des Vidomats auf keine

Obmacht uͤber Genf fuͤr ihren Herren gedrun¬

gen , daß beyde Staͤdte auch zum offtern den Her¬
tzog erſucht , daß er ihnen ſeine Titul und Rechte
uͤber die vollmaͤchtige Herrſchafft der Stadt

Genf vorweiſen wolte , welches er aber nicht
thun koͤnnen. Genf ſey eine freye Reichs ¬
Stadt , und habe ihr Biſchoff den Bund gut
geheiſſen . Das Lateiniſche Wort lacola heiſſe
nicht Enclos , ſondern ein Habitant oder Ein¬

geſeſſener , welches die von Genf , obwohl ſie
mit des Hertzogs Land umgeben, nichts angehe .
Die von Genf aber antworteten , ſonderlich in

Anſehen des Bunds mit Freyburg , daß ſie An .

1519 . von demſelbigen zu ſtehen mit Gewalt

genoͤthiget worden , indem der Hertzog mit acht¬

tauſend Mann in die Stadt gezogen ; erzehle¬
ten auch bey dieſem Anlaß , wie viel Unbill und

Gewaltthaͤtigkeit ſie ſint langer Zeit von dem

Hertzog und ſeinem Anhang erdulden tmuͤſſen,
thaten noch hinzu , daß , da ſie die Buͤndniß

Mis
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mit Freyburg abgethan , ſie ſich nicht dahin ver¬

bunden , ins kuͤnfftige keine Buͤnde mehr zu
ſchlieſſen ; und daß auch dieſe Handlung ſelbſt
fuͤr unguͤttig ſolte gehalten werden , krafft eige¬
ner Erklaͤrung des Hertzogs , daß alles , was zu
der Zeit ,da ſeine Voͤlcker in Genf gelegen , be¬
ſchehen , den Freyheiten der Stadt keineswegs
ſolte nachtheilig ſeyn. Endlich , daß An . 1526 .
nicht nur einiche beſondere Perſonen , ſondern
die geſamte Buͤrgerſchafft den Bund mit Bern
und Freyburg aufgerichtet . Ueber dieſen Arti —
kul ſprachen die Schied⸗Bothen folgender Ge¬

ſtalt aus : daß der Bund ſolte in ſeinen Kraͤff¬
ten beſtehen ; dann obwohl derjenige von An .

1519 . fuͤr nichtig erklaͤret worden , weil der¬

ſelbige ohne Wiſſen und Willen des damahli¬
gen Biſchoffs geſchloſſen , ſo habe hingegen Pe¬
trus de la Baume dieſen nicht nur gut geheiſ¬
fen , ſondern auch beſchworen ; und daß die
Stadt Genf , obwohl ſie mit des Hertzo gs Lan —
den umgeben , nichts deſtominder frey und ihm
ununterwuͤrffig ſey/ wie viele Staͤdte in Deutſch¬
land , welche mit fremder Fuͤrſten Gebiet um¬

eben , dennoch denſelbigen nicht unterworffen ,
ondern ihre eigene Freyheiten beſitzen , und daß

in denEidsgenoͤſſiſchen Buͤnden mit Savoyen nur

geredt werde von ſeinen Unterthanen und Habi¬
tanten ſeines Lands . In Anſehen der Kriegs¬
Koſten gaben ſie folgenden Ausſpruch ; daß ob¬

wohl der groſſe Schaden , welchen die Saßö
5 Sem
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Genf ſint etlichen Jahren erlitten, meiſtentheils
von den herum geſeſſenen Edeln verurſachet wor¬

den ; es auch das Anſehen habe , daß der Bi¬
ſchoff nicht wenig darzu beygetragen habe , ſo
ſolle doch der Hertzog , in Betrachtung , daß
wann es ihm ein rechter Ernſt geweſen , er ſeine
Unterthanen wohl haͤtte verhintern koͤnnen, der¬

gleichen Feindſeligkeiten auszuuͤben, durch welche
Genf nicht nur in groſſen Schaden ſondern auch
Bern und Freyburg in nicht geringe Kriegs ¬
Koſten geſetzet worden , den drehen Staͤdten zu
drey Zielen ein und zwantzig tauſend Thaler be¬

zahlen ; der Meynung , daß er ſich ſeines Scha¬
dens an den Einkuͤnfften des Biſchoffs , ſo in
ſeinen Landen fallen , wie auch an den Guͤtern
ſeiner Edeln des Loͤffel⸗Bunds wohl erhohlen
moͤge. Uebrigens ſolle dem Hertzog alles ſein
eingenommen Land wieder abgetreten , die Ge¬
fangenen loß gelaſſen , die von Peterlingen und
andere des Hertzogs Unterthanen , die mit Bern
und Freyburg gezogen , deßwegen unerſuchet ge¬
laſſen , und der zu St . Julian gemachte Ver¬
gliech bey geſetzter Straffe heiliglich von beyden
Theilen gehalten werden . In Anſehen der
Banditen , wie auch des Priors von St . Vi¬
ctor Bonnivards , den der Hertzog zu Chillon
gefangen hielt , wolten die Schiedrichter ,weil
ſie nicht darum verſammelt , keinen Ausspruch
geben . Weil aber der Hertzog von dieſem
Rechts⸗Spruch nur , was ihm beliebete , anneh¬

men
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men wollen , und alſo einen Vidomne erwehlet,
denſelbigen auf Genf geſendet , mit Begehren ,
daß er ſolte eingelaſſen werden , die von Genf
aber voraus die Bezahlung der ſiebentauſend
Thaler gefordert , gab ſolches zu neuen Unru —

hen und Weitaaͤufftigkeiten Anlaß , ſo daß Genf
nicht konnte zu Ruhe kommen . Wir wollen

aber dieſer Stadt Sachen fuͤr eine Zeit lang
ligen laſſen , und uns zu andern Eidsgenoͤſſi¬
ſchen Begebenheiten wenden ; Nur dieſes wol¬

len wir noch hier beyfuͤgen , daß die Stadt So¬
lothurn , weil ſie wohl voraus ſahe , daß der

Vergliech zu St . Julian nicht wuͤrde gehalten
werden , und alſo Bern und Freyburg uͤber

kurtz oder uͤber lang auf die verpoenten Lande

greiffen wuͤrden , zu Ende
7597

15 Zoſten
Jahrs eine Geſandſchafft an Raͤthe und Buͤr¬

ger auf Bern geſendet , mit Begehren ,ſie auch
in den Vergliech zu St . Julian , und ſonder¬
lich in den Artickul der verſetzten Landſchafft ein¬

zuſchlieſſen. Es ward ihnen aber geantwortet ,

man ſey der guten Zuverſicht , daß nunmehro

zu Peterlingen wuͤrde ein ſicherer und dauer¬

haffter Friede geſchloſſen werden , es alſo den

Vergliech von St . Julian zu handhaben nicht
werde vonnoͤthen ſeyn. Solten aber , wider

Verhoffen , neue Streitigkeiten ſich hervorthun ,
ſo werde Bern allezeit nach Eidsgenoͤſſiſchen
Buͤnden, Gebraͤuchen und Gewohnheiten han¬
deln , ꝛc.

Das
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